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So wıe die Bayerische GSG+aatsbibliothek mit der heute eröffneten Ausstel-
lung! ihren Beitrag zZzu Gedenkjahr des hl Benedikt un se1ines folgen-
reichen Werkes verwirklicht hat, könnte auch die Behandlung des geCmIl
Themas, das ich für diese Einführung gewählt habe, sich auf eın ubılaum
berufen. Denn VOT Nau 100 Jahren erschien die Ausgabe der Regel ene-
dikts aus der and des Mefttener Paters Edmund Schmidt? Es WarTr der erste
Anlauf einer kritischen, ach philologischer Methode gearbeiteten Aus-
gabe, die den Editor der Erkenntnis führte, daß die handschriftliche ber-
lieferung sich in wel deutlich getrennte Gruppen spaltete, die, ber alle Ver-
schiedenheit 1M einzelnen hinaus, verschiedene Textzustände, Textfassungen
reprasentierten. Wesentlich hatte dieser Erkenntnis beigetragen, dafl
Schmidt ZU ersten Mal den Gt Galler Codex 014 ‚A‘) heranzog, den e1n
Brief der Reichenauer Mönche Grimalt un! 'Tatto als eNauUC Abschrift des
Exemplars erklärte, das für arl den Großen 1n Monte assiıno ach der als
eigenhändig geltenden Handschrift des Mönchsvaters hergestellt worden

Die Bayerische Staatsbibliothek und die Sectio Historica der
konnten einladen ZUT Eröffnung einer Ausstellung: ”  1€

Benediktregel in Bayern”, Einem Grußwort des Direktors Dr. Kaltwas-
Ser folgte 21n Wort des Abtpräses der Bayerischen Benediktinerkongregation,
Ahbht IIr Albert reitiner BA Ahbtei St Stephan-Augsburg. Zum Schlußakkord
des Benediktus-Jahres 1980 erschien ıne zahlreiche Schar, dankbar den hei-
den Referenten Professor Dr. Bernhard Bischoff un Dr. Gregor Lechner SB
Göttweig.
Die Benediktregel 1n Bayern. (Katalog der) Ausstellung der Bayerischen
Staatsbibliothek November 1980 bis Januar 1981 (München
(zitiert als ‚Benediktregel’). Weiterhin bedeuten 1m folgenden ‚Hanslik
Benedicti Regula, ed. alt. emend. TecCc Hanslik (Corpus scr1ptorum eccle-
siasticorum Latinorum 75, Wien 19773 ‚Neufville La Regle de Saint Benoit
3 Instruments POUT l/  tude de la tradition manuscrite, par Neufville (Pa-
r15 1 ‚Schreibschulen‘: Bischoff, Die südostdeutschen Schreibschulen
un Bibliotheken ın der Karolingerzeit (Leipzig 1940, Aufl Wiesbaden

un! (Wiesbaden
Regula Patris Benedicti i1uxta antiıquissimos codices recognita (Regens-
burg
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war®. Während die ine Fassung damit als authentisch beglaubigt gelten
konnte, cah Schmidt 1n der anderen, manchen GSGtellen ausführlicheren,
ine spatere Umarbeitung durch Benedikt celbst. Damit WarTr eın Problem
gestellt. In einer Jahre spater erschienenen Ausgabe des Münchner Philolo-
SCIL Eduard Wölfflin* entschied sich der Herausgeber für die älteste un e1in-
zıge vorkarolingische Handschrift, den 1n England ohl 1n der ersten Hälfte
des I Jahrhunderts entstandenen ()xoniensis (‚O)? als Textgrundlage
der ZUT 7zweıten VO  . Schmidt festgestellten Textklasse angehört.

Wenige Jahre danach, 18983, erfolgte die entscheidende Neuorientierung
der Regelforschung durch Ludwig Traube, den Begründer der lateinischen
Philologie des Mittelalters 1n München. Seine Abhandlung ‚Textgeschichte
der Regula Benedicti‘® War bahnbrechend uUn! zugleich ein Muster dessen,
Was Traube unter Überlieferungsgeschichte verstand: textliche und paläo-
graphische Beobachtung als sicheres Werkzeug des Editors, Sammlung der
indirekten Zeugnisse und historische un! geistesgeschichtliche Interpretation
1n einem. Da Traube den Sangallensis 914 als Abschrift des Normalexem-
plars ofe un als Zeugen der ‚reinen‘ ursprünglichen Cassineser Saa

Vgl ‚Benediktregel‘ Nr. 1 J Hanslik 2I Neufville 3l 389 ff 3 Ab-
bildungen ll. Steffens, Lateinische Paläographie, Aufl., Taf 52a, Traube,
Textgeschichte (wie Anm 6 J Taf Die bisher eingehendste Analyse der FÜ
sammensetizung der Handschrift gab Gilissen, ‚Observations codicologiques
SUrTr le Codex Sangallensis 914°, 1n : Miscellanea codicologica Masaıl dicata
Jed: Cockshaw Garand Jodogne, enT

51—70 Zu berichtigen ist jedoch die Beurteilung der Seiten 94/181—1  1946
SOWIl1e 110/197—117/2! die auf 64 mit 118/218—133/233 1n die
Mitte des Jahrhunderts gesetzt werden. Die auf 1in Fig 1 J7 1—5 ab-
gebildeten Schriften VO  > 94/181 bis 108/195 (I He (Aachener Capitulare
VO  - 817 etc.) sind spätalemannisch VO:  } Reichenauer Hand un noch 1n das

deDrittel des Jahrhunderts datieren; sind die ‚Capitulares
STaiu regulae’‘ 1n Reginberts Verzeichnis. Die beiden gefalteten Doppelblätter
110/1977172 Faltung ist eın Symptom einer Übermittlung VO  - auswarts
vgl meine ‚Mittelalterlichen Studien‘ @ Stuttgart 1966,
zunächst Ur bis 115/202; beschrieben, VO:  5 wel Händen: T10/197—
114/201 (Fig. 1 Y 6/7) un! 115/202, 1—16 (Fig. D (‚ Jh.‘) (Anianen-
ser un Cassinenser Observanzen); diese Schriften sind 1n das mittlere Drit-
tel des Jahrhunderts setzen. Um 900 der bald danach, twa wel
Jahrzehnte nach dem ode Grimalts, ist damit begonnen worden, den leeren
est dieser Blätter füllen, zunächst mit dem Brief Reginbert (p 115/202,

17—116/203) (Fig, 1 J X Jh.’) Danach haben andere Gt Galler Hände auf
1317/204 un der Lage XVI bis 133/233 weitergeschrieben (Fig, 14)

Benedicti Regula Monachorum (Leipzig
Die Handschrift, Oxford, Bodl Libr., Hatton 4 J ist jetz 1m Faksimile
zugänglich: Farmer, The ule of Gt Benedict (Early English Manu-
scr1ıpts 1n Facsimile 1 J Kopenhagen ‚Benediktregel’ Nr Hanslik ZI

XXXVII fl Meyvaert 1n Scriptorium (1963), 95 ffI Engelbert 1in  ®
Rev Ben. (1969), 399—413; Neufville 3I 405—410
Abhandlungen bayer. kad. Wiss., 1888 GT Z 3I Aufl hrsg. \ 47

Plenkers, eb  Q 253 1910.
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dition, wenn auch aum des Autographs, 1n das damit begründete Recht
einsetzte, konnte die zeitlich VO:  . der Oxforder Handschrift angeführte
Textklasse als später interpoliert und nicht etwa VO:  e Benedikt selbst veran-
dert erweılsen.

In der ‚interpolierten‘ Fassung erscheint der ext gegenüber dem vulgär-
lateinisch gefärbten Sprachgewand Benedikts geglättet. Aus der uelnl Be-
wertung der beiden Fassungen ergab S1C]  h die Folgerung, 1n künftigen Aus-
gaben diese 1önung nicht verwischen, Uun! wurde STa des ersten

Wortes ‚Ausculta‘ (0 fili) nunmehr das ganz selten belegte ‚Obsculta‘“ 24
ordert.

Der erste bayerische Codex, den Traube als Zeugen des ‚reinen‘ Textes
erkannte, ist der schöne Taschencodex aus Tegernsee G3 eın Hauptstück
der Ausstellung, mi1t dem ein  — Taschenlektionar 1n gleichem Format un! VO  j

der gleichen and verbunden geWESECN eın muß Der Codex?, der mıit einem

Kreuzfrontispiz un Initialen geschmückt ist; ist VO  3 dem Schreiber Domini-
CUSs geschrieben, dessen Signatur ein Tegernseer Homiliar enthält. Seine
Schreibkunst scheint IMIr och eın Zeugn1s der Kulturhöhe se1n, die Bay-
erl schon ınter Tassilo erreicht hatte Man ann ih jedoch nicht mehr 1n
dessen eit datieren. Denn enthält hinter der Regel 1n winzıger Schrift e1n
Nachwort: ‚Codex peccator1s Benedicti‘ etc., ıne Bitte Fürbitte un!
Rückgabe des Codex rst Traube hat 1n diesen Worten 1ıne AÄußerung des
Reformers Benedikt VO  g Aniane erkannt, aus dessen Händen ein Vorfahre
des Tegernseer Codex, vielleicht seine direkte Vorlage, mıit dem aus Monte
assino übersandten ext gekommen eın muß Das ann nicht VOT 707;
aber ach der Schrift auch nicht lange danach geschehen e1n.

Der zweiıte ausgestellte bayerische Codex, der auch Von Traube herange-
ogen wurde, ist die Würzburger Handschrift M.p.th.q G 1) 8: 1ın deutsch-
angelsächsischer Schrift, dem Symptom einer Entstehung 1n dem alten Mis-
sionsgebiet des Bonifatius, die jedoch ZUTrC eit der Niederschrift des Codex,
dem ersten Viertel des Jahrhundert, UTr och 1n Fulda die volle Lebens-
kraft besaß Hier hat der Schreiber der meisterhaft geführten Schrift Ende
des Textes seinen Namen daruntergesetzt: ‚Cognoscite quod CSO Bruun —

nachus Scr1ps1 istam regulam sanctı Benedicti abbatis. Lege felix feliciter et
mementote (-te nachgetragen) mel 1n oratıone vestra.‘ Da der Name 1n den
Fuldaer Mönchslisten der eit L1LUTLr 7zweimal begegnet, besteht ine sehr große
Wahrscheinlichkeit, daß die Handschrift eın Denkmal des Fuldaer Kloster-

CIm ‚Benediktregel‘ Nr. 14 Vgl Hanslik Z fI Neufville ;
399 Codices Latinı Antiquiores 1322 vgl s . ‚Schreibschulen‘ : A
157 vgl 1567 B 2256° Bierbrauer, Die Ornamentik frühkarolin-

gischer Handschriften aus Bayern (Bayer. Akad Wiss., Philos.-hist. Kl.,
Abh., F: 5 J/ 137
‚Benediktregel’, Nr. Vgl Hanslik A X J Neufville 3/ 410 f: Bischoff/

Hofmann, Libri Sancti Kyliani (Quellen und Forschungen Gesch. des Bis-
tums un! Hochstifts Würzburg 6] Würzburg 7 A 110 Über das
Verhältnis verschiedenen Textschichten der Oxf£forder Handschrift vgl

Meyvaert 1n : Scriptorium (1963),
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ehrers un Künstlers Brun-Candidus ist, der 1n Prosa un Versen das Leben
des Abtes Eigil beschrieb. Der ext der Handschrift gehört der ‚inter-
polierten‘ Klasse, und 661e besitzt außerdem die Eigenart, daß die liturgischen
Kapitel bis der Regel ausgelassen sind.

In beiden Eigenschaften stimmen mit ihr die Fragmente einer Regelhand-
schrift VO Anfang des Jahrhunderts aus Gt Emmeram überein, die
Traube unbekannt blieben. Sie sind AaUsSs mittelalterlichen Einbänden des
Klosters ausgelöst un konnten och Jungst etwas erganzt werden. Sie sind
nicht mıit Sicherheit der Regensburger Schule Zzuzuweisen?.

Es mu 1n G+t Emmeram aber och 1ne andere sehr alte Handschrift der
Regel gegeben haben Denn diesem leider verlorenen Codex entnahm Jo-
hannes Mabillon auf der deutschen Reise 1683 den 5ltesten Bericht ber die
Translation der Reliquien des Heiligen ach Saint-Benoit-Fleury?!®. Das Alter
des Codex, 1n dem der Bericht der Regel vorausg1ing, schätzte auf 900 Jahre,

cetzte ih 1n die eit Karls des Großen. Wahrscheinlich WAaäar mit
jener Handschrift identisch, die 1mM Bibliothekskatalog VO  . 1500/1501 also
beschrieben ist ‚Item textus regule sanctı Benedicti abbatis 1n COT10 albo
ligato, et est scriptura antıquissıma et illegibilis. 3711

Mit der Kombination des Translationsberichts Un der Regel scheint
eın Verwandter Jjener Regelhandschrift geWeESCN se1n, deren FExistenz erst
die geduldige Arbeit VO  5 Emmanuel Mundig un Alban old aus dem
Palimpsestcodex Clm 6333 Aa11ıs Licht gehoben hatl2 Nur e1n  z Paar Ceiten aus
der Translation, mit den Versen: Qui leni 120 Christi colla submittere cupis‘
un VO  } der Regel mit Teilen des Prologs, des Kapitelverzeichnisses un der
Hälfte des ersten Kapitels sind erhalten. Die erste Zeile des Prologs mi1t dem
Testwort ‚Obsculta‘ oder ‚Ausculta‘ ist abgeschnitten, aber annn e1n
Mischtext SCWESECH se1in, der deswegen auch 11NSO leichter der Tilgung —
heimfiel. Die damit hergestellte Handschrift, 1n die außerdem och eın Yut-
zend andere, me1ist liturgische Palimpseste eingebettet sind, WarTr 1mM Besitz
der Freisinger Dombibliothek, aber entstanden ist 61e weder 1n Freising och
auf der Reichenau, wohin die Entdecker 61e setzen können glaubten. Die
obere Schrift weıist ach Benediktbeuern, und mehrere der getilgten Schriften,
darunter jene der Regula, gehören einer aus Benediktbeuern überlieferten
Gruppe, deren Skriptorium vielleicht das ahe Frauenkloster Kochel warls.

Ein etwas Jungerer Codex der Regel aus dem Benediktbeurer Skriptorium,
och aus dem ersten Drittel des Jahrhundert, gelangte aus Gt Mang iın

‚Benediktregel‘, Nr. Vgl ‚Schreibschulen‘ 1I 258; Neue Dignatur: Clm
29640/1

10) Mabillon, Vetera Analecta (Paris 1 411
11) Chr. Ineichen-Eder, Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und

der Schweiz 4I (München 319, 5309
12) E. Munding/A. Dold, Palimpsesttexte des Codex Latin. Monacensis 6333 (Texte

U Arbeiten hrsg. durch die Erzabtei Beuron, Ab:t., 15—18, X 1_l
11—13, 15 ‚Benediktregel‘, Nr.

13) ‚Schreibschulen‘ 1, 32—34
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Füssen 1n die Bischöfliche Ordinariatsbibliothek Augsburg!*, uch seıin ext
geht auf eın Exemplar der ‚interpolierten‘ Fassung zurück, 1n das Abweichun-
gecn des reinen Textes eingetragen 1I1, wobei das Kapitelverzeichnis den
Einflu(ß Benedikts VO  3 Aniane zeigt Schon Schmidt hat die Handschrift
benützt.

Mit diesen Handschriften aus dem südlichen Bayern csind also Tegernsee,
Regensburg, Benediktbeuern, vielleicht auch Kochel vertreten. Die 5lteste
Freisinger Handschrift der Regel, ClIm 6255, stammt erst aus dem his
Jahrhundert?®,

ber 1ne frühkarolingische Handschrift 1st och in das Bild hineinzuneh-
INeN: der Wiener Codex 2232 der die Regel, Capitularien, kanonistische un:
patristische Excerpte enthält, die sehr sShnlich 1n einer Regensburger and-
schrift stehen16. Aus welchem Kloster 61e 1m XVI Jahrhundert 1in die Hof-
bibliothek am ist nicht direkt überliefert, aber eın Bericht des Reformators
un Visitators Johannes Schlitpacher 1n einer Augsburger Abschrift des C
dex und 1n anderen Jungen Regelhandschriften aus Süddeutschland führt
darauf; daß 61e 1n Klein-Mariazell benützt hat17 Die Handschrift 1st reich-
ich mit Erklärungen versehen worden, un 61e mufßlß 1n reisen der elker
Reform bekannt SECWESECN sein; auch der JTegernseer Mönch Johannes eck
(später Pönitentiar ın Rom) berichtet 1ın seinem ‚Iractatus finalis COIMMNIMMEINN-

tarıorum upra regula sanctı Benedicti de obligacione statutorum regula-
rium’, daß für seinen ext Gewinn daraus gEeEZOHECN habel8s Klein-Maria-
zell, 1ne Gründung des XII Jahrhunderts, erhielt seinen ersten Abt AaUuUs

Niederaltaich, un mit einer kleinen Korrektur 5ßRt sich Aaus Schlitpachers
Worten herauslesen, daß der Abt die Handschrift VO  5 dort mitgebracht habe
Es i1st viel ber den wichtigen Codex 1n den Ausgaben Uun! bei Traube
geschrieben worden; als seine Heimat wurden Gt Gallen, die Reichenau und,
Von Benedikt Paringer, Weltenburg EerwOogCI, ohne durchschlagende

14) Augsburg, Dazu ‚Schreibschulen‘ 1I 38 . Kraft, Die Handschriften
der Bischöflichen Ordinariatsbibliothek 1in Augsburg (Augsburg x

s o Hanslik 2I
15) Sie hat für den Umschlag des Ausstellungskatalogs als Vorlage gedient.
16) Hanslik 2I XXVIII f.; Neufville 3I 402 W Hermann, Die frühmittel-

alterlichen Handschriften des Abendlandes (Beschreibendes Verzeichnis der
illuminierten Handschriften 1n Osterreich 8I I Leipz1igJ 108 bis
110 Paringer 1in StMOSB (1940), 68—81; Brechter, ebd.,
bis 106; Hanslik 1n * Wiener Studien 70 (1957), 117—130; Mazal/E.
Irblich/I. Nemeth, Wissenschaft 1m Mittelalter (Ausstellungskatalog Wien
1975 Aufl Graz 270 fl ‚Schreibschulen‘ 2’ 190

17) Brechter (wie VO  5 Anm.), 102 fl vgl Plenkers 1n Rev. Ben (1901),
A Vgl uch ‚Benediktregel‘ Nr.

18) Vgl Hübl, Catalogus codicum IManu scriptorum, qul1 1n bibliotheca Mo-
naster11 B.M. ad Scotos Vindobonae servantur (Wien/Leipzig 302
über Ms 356; das gleiche Werk 1ın Melk, Cod 3l vgl Lindner, Familia
uirini 1n Tegernsee (München7 5 J Nr.
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Gründe, un auch Entstehung 1n Niederaltaich äßt sich angesichts der SPaT-
lichen uUun: unsicheren Überlieferung VO:  5 dort nicht beweisen. /Zu seiner früh-
karolingischen Minuskel ist ein überzeugendes Gegenbild nicht gefunden;
S1e besitzt jedoch 1ne spezifische Literatur gemeinsam mit einer nicht R
gensburger Handschrift A4QUusSs G+t Emmeram, einem Fragment aus dem Regens-
burger Franziskanerkloster Uun! einer Oxforder Handschrift, die ich gen
ihrer Verwandtschaft mi1t dem Weltenburger Evangeliar 1ın Wien ach Wel-
tenburg setzen möchte1®, 1Iso hatte Benedikt Paringer vielleicht doch
recht:; weıt könnte die Vermutung jedenfalls nicht fehlgehen. Der Regeltext
der Handschrift gehört wiederum den Zeugen des ‚reinen‘ Textes. Sein
Zustandekommen wird VO':  5 Hanslik 1n der Weise charakterisiert, daß eın
interpolierter Text, vielleicht aus alemannischem Gebiet, ach jenem des
des Normalexemplars emendiert, dann aber mit ein1gen groben ißver-
ständnissen abgeschrieben wurde.

Es mMag für Ludwig Traube 1ne Genugtuung, wenn auch nicht frei VO  3
Bedauern gewWwesecCh sein, als 1900, wel Jahre ach der Veröffentlichung 6@e1-
er ‚Textgeschichte“, unerwartet ein Dokument ersten Ranges anıs Licht am,
das für seine Anschauung iıne glänzende Bestätigung und für die ext-
sicherung der authentischen Regel 1ne hervorragende Stütze bedeutete: der
Trierer ‚Codex regularum“ des Benedikt VO  } Aniane. Clm (C) ist
ein Höhepunkt der gegenwartigen Ausstellung?®. Mit ihm WäarTr ach reihun-
dertjähriger Verborgenheit eın Exemplar der VO  - dem jüngeren Benedikt
hergestellten Sammlung VO:  3 ungefähr alten Mönchsregeln, mit der Re-
gula Benedicti der Spitze, das 1n einem für ih: arbeitenden Skriptorium
geschrieben Wäl, wiedergefunden. Die Handschrift hatte ceit dem Mittelalter
der Abtei G+t Maximin 1n Irier gehört. ach der Klosteraufhebung 1mMm Rhein-
and War Joseph Görres gelungen, neben anderen 1NnNe große Zahl VO:  -
Maximiner Handschriften erwerben, VO'  } denen die wertvollsten 1im Be-
c1tz seiner Erben 1n München blieben. eiım Verkauf der Sammlung 1902
un 1903 kam e1in  A großer Teil die Berliner Königliche Bibliothek, andere
1n private Hände, F eines bayerischen Großindustriellen, VO  - dessen
Handschriften einige inzwischen den Weg ach Amerika g  IIN haben
Es ist ohl 1LUT durch die vorhergegangene Arbeit Traubes verstehen, daß

Uun! der Historiker Hermann VO  } Grauert S1'  ch entschlossen, die and-
schrift kaufen, einer Abwanderung 1Ns Ausland zuvorzukommen. Von
ihnen erwarb November 1902 die Münchener Hof- un SGtaatsbiblio-
thek den Schatz. Die Benediktregel steht auf den ersten beiden Lagen, deut-
ich 1n einem etwas größeren Schriftgrad als der Rest An ihrem Ende steht,

19) ‚Schreibschulen”‘ Z 248
20) ‚Benediktregel‘ Nr. Hanslik 2I > 54 f.; Neufville 3I 400 f.; len-

kers, Untersuchungen ZUr. Überlieferungsgeschichte der äaltesten lateinischen
Mönchsregeln (Quellen Uun! Untersuchungen ZUr lateinischen Philologie des
Mittelalters 1I 3l München mit Tafeln; M.- Bouillet 1n: Rev.
B  en. (1965), 246
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eLIwas anders formuliert als 1n dem Tegernseer Codex, die Bitte Benedikts
VO  5 Aniane mit seinem Monogramm“*,

Der ext ist jener des Exemplars VO: Hofe, und War eın anderer Codex
Benedikts geWESECN, aus dem 1n der Vorlage oder 1n einem weıiteren Vorläufer
der Tegernseer Handschrift ein ‚interpolierter‘ ext 1in einen fast ‚reinen
ext umgewandelt worden

Von Benedikts ‚Codex regularum”, dessen Zusammenstellung seın Bio-
graph rdo als eigene Leistung hervorhebt, dürfte mehrere Exemplare
aus seiner eit gegeben haben Gegenüber einem ımposanten Denkmal
wı1ıe dem Münchener Exemplar drängt sich. die Frage auf, geschrieben
wurde. Irotz der verbürgten ähe dem hbte ist s1e nicht ohne weiıiteres

beantworten; denn besteht die Wahl zwischen dem südfranzösischen
Aniane, seinem ersten 7580 gegründeten Kloster un! der 7zweıiten bedeu-
tenden Gründung Cornelimünster bei Aachen, die 814 entstand und,
durch die ähe A E ofe begünstigt, ZU Musterkloster ausgestaltet wurde.
Die karolingischen Bibliotheken VO:  5 Aniane wıe VO:  ; Cornelimünster sind
verloren, aber ich glaube, dem Scriptorium des Münchener ‚Codex regu-
larum“ och weitere Handschriften zugesprochen werden können, keine VOomn

gleichem kalligraphischem Rang wıe CI, aber sämtlich mıit einem Inhalt, des-
Ge  a Vervielfältigung den Bestrebungen des Mönchsvaters Benedikt
konform gehen mußte Es sind: Benedikts ‚Concordia regularum“ 1n rle-
Aa11ı5 eın Fragment einer weıteren Handschrift derselben 1n Reims 806;
ine Auslegung der Regula Benedicti 1in Form eines patristischen Florilegs
un! die Regula Isidori 1n Valenciennes die Kanoniker- un! anonis-
senregel des Aachener Konzils VO  5 816, die für die zeitliche AÄnsetzung der
Gruppe wichtig SIN  d, 1n Paris, Bibl Nat., Lat 1534; schließlich ıne kleine
Handschrift der Regel, oder vielmehr ein Buch Für das Kapitelsoffizium,
dessen Überreste 1n der Bischöflichen Zentralbibliothek 1n Regensburg 1e-
gCN, womit sich die Zahl der £rühen Handschriften 1n Bayern och erhöht.
cht Blätter der Regel, sechs Blätter des Martyrologs und Homiliars sind VO  >

der Handschrift och übrig, die ihre Herkunft aus dem Regensburger Frauen-
konvent Obermünster dadurch bekräftigt, daß, ohl 1m Jahrhundert,
maskuline Formen durch übergeschriebene Worte und Silben abgeändert
worden sind: beispielsweise ‚£fratres‘ durch ‚sorores‘”, ‚discipulis‘ durch ‚-la-
bus‘. Auf die ganZC Gruppe gesehen, sprechen der paläographische Charakter
und alle historische Wahrscheinlichkeit dafür, daß sich die Aktivität des
Skriptoriums, VO:  5 deren Ertrag das Erhaltene ohl 1Ur eın  P# kleiner Teil ist,
auf Benedikts Geheiß 1in den etzten Jahren VOLI 821 entfaltete, etiwas Späa-
ter, als ich früher einmal angegeben habe ach den Schriftstilen scheint C5S5,

die Schulung der Schreiber sich westlichen ustern orientierte als

21) Dieses Monogramm MU: ın weiteren Handschriften aus dem Kreise Bene-
dikts vorhanden gewesen se1in. Plenkers (wie Anm 20),

22) Neufville 3I 405,
23) Siehe unten.
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Schreibort raucht jedoch Cornelimünster nicht gänzlich ausgeschlossen
werden.

Mit dem ‚Codex regularum“ Benedikts VO  . Aniane ist die Reihe der aTro-
lingischen Handschriften 1n der Bayerischen Staatsbibliothek abgeschlossen,
die sich tfühmen kann, mit diesem Besitz der Spitze aller Bibliotheken
stehen.

Obwohl sich bei dem Erhaltenen LLUT Zanz weniıge isolierte Stücke
handelt, ist die Häufung VO:  5 Handschriften mıiıt dem ‚reinen‘ oder verbesser-
ten ext 1n Süddeutschland merkwürdig. uch 1n Bayern reicht die ber-
lieferung nicht VOT 790 zurück. ber wenn lexte umgearbeitet wurden,
wiıe die Von un der Augsburger Handschrift repräasentierten, das
die Anwesenheit ‚interpolierter‘ Texte mit unterschiedlichem Beiwerk VOTI-

auS, also einer Schicht Von benediktinischen Lebensordnungen, wIı1e das
Konzil des Bonifatius VO:  } 743 erwarten 1äß0+t24

Zum Abschluß möchte ich noch auf die altesten un erfolgreichsten Kom-
mentare ZUT: Regel hinweisen. Traube hat uch diese auf ihr Verhalten 35 n
ber den Textfassungen untersucht. Nachdem Karl auf der Reichssynode
VO  5 S02 die Annahme der Benediktregel als allein verpflichtender Lebens-
ordnung für die Mönche durchzusetzen versucht hatte?5S und dieses Programm
VO  5 Ludwig dem Frommen seit der Aachener Synode VO  5 S16 mıiıt gröfßtem
Nachdruck wiederaufgenommen wurde*®, War die Verwirklichung 1Ur och
1ne Frage der eit Benedikt VO:  } Aniane, für den die Einheit ZU Ziel seiner
Berufung geworden WAar, hatte durch eiıne zweiıte Zusammenstellung, seine
‚Concordia regularum”, den Vergleich der Regula Benedicti mıit anderen ETr-

möglicht, un späatestens unter Ludwig dem Frommen etizten auf verschie-
dene Weise Bemühungen ein vertieftes Verständnis derselben eın In der
Gt Galler Handschrift 916 ist s1e Wort für Wort 1Ns Deutsche übersetzt
worden, 1n anderen wurden lateinische Glossen hinzugefügt. 50 ist die
Einsiedler Handschrift 236 (491), etwa aus dem zweıten Viertel des Jaht:
hunderts, deren Entstehungsort och nicht ermittelt ist, recht dicht gleich-
zeitig glossiert, wobei die Erklärung des Lateinischen 1n gewissem Ta| VO  5
der Gewöhnung ine romanische Sprache getönt sein scheint.

och nicht untersucht sind die wel ın der Handschrift 288 der Bi-
bliotheque Municipale VO:  } Valenciennes un dem JjJüngeren Codex Paris, Bi-
bliotheque Nationale, Nouv. Acq Lat 763 enthaltenen erklärenden Werke®?8.
Valenciennes 288 (aus Saint-Amand) enthält 1m ersten Teil Erläuterun-
gen ZUr Benediktregel, und ZW. auf fol. 2 —36 Glossen (‚Glossae diversis

24) Mon. Germ. Hist., Concilia 2I &o .
25) Semmler 1ın arl der Große, Lebenswerk un Nachleben 2I Das geistige

Leben (Düsseldorf 1  n 266
26) Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands Z 374 Aufl (Leipzig1 604
27) Neufville 3I 411
28) Vgl Catalogue general des manuscrits, Departements 25 (Paris + 319

und Anm
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doctoribus collectae‘, beg ‚Obsculta”® un! auf fol 37187\ iıne Art patrı-
stischer Katene, die den ext mıit Auszügen aus Johannes Chrysostomus,
Isidor, Cyprian, Pachomius, Hieronymus un! anderen begleitet. Da 1n dem
Bibliothekskatalog VO  - Saint-Amand aus dem CTE Jahrhundert e1n ‚liber alius
Deandem regulam libris patrum defloratus‘, wahrscheinlich eben diese'
Handschrift, als Geschenk des Scholasters Hucbald (gest 930) bezeichnet
ist®?, ist dieser als Autor der Erklärung angesehen worden?31. Damit aber
ware der Codex, den ich für e1iın Produkt des Skriptoriums des Benedikt VO:  D
Aniane un! für vermutlich VOoOTLr 8271 entstanden halte, wel bis drei Gene-
ratiıonen herabgedrückt. Im Parisinus, einem ehemaligen Ireverensis aus St
Maximin, sind die gleichen lexte (auf fol 41— 34 un fol 4.37—97”V) durch
ein griechisch-lateinisches Glossar getrenn ohl mit einem gewissen Zze1lt-
lichen Abstand kopiert worden, der TS 900, der zweıte 1m Jahr-
hundert32.

Der erste eigentliche Kommentar stammt VO  } dem hbte Smaragd VO  3

Saint-Mihiel, einem Schüler un! Helf£fer Benedikts VO  5 Aniane®°S; auch sein
Regeltext ist natürlich der ‚authentische‘. Smaragds Regelerklärung ist VO  }

opanien hbis England verbreitet un! auch ach Westdeutschland gedrungen.
Während aber eın aszetisches Werk ‚Diadema monachorum”‘ auch 1n baye-
rischen Klöstern häufig finden WAaTrT, fehlt 1er eın Kkommentar ZUT Regel,
un das Exemplar aus dem Jahre 1410, das ausgestellt istet. ist ach Schrift,
Pergament un Farbe der l inte nicht hierzulande entstanden (Clm 26313).

Ein zweiter Kommentar Aau$s der ersten Hälfte des Jahrhunderts eX1-
stiert 1n drei Fassungen®°; sein Regeltext ist weniger konsequent. Dafl die
1ine Redaktion schon 1mMm Jahrhundert mit dem Namen des Paulus Dia-

29) Vorausgeht (fol 11—2V das Kapitel ‚De monachis’ (40) aus dem ‚Liber SC1N-
tillarum’ des Defensor VO  j Liguge (CCL 117; 149 } Fol S51—119, die
einen selbständigen, twa gleichalten eil bilden, enthalten die Regeln VOoO  5
Isidor, Fructuosus un: Faustus VO:  - KRiez,

30) Delisle, Le cabinet des manuscrits de la Bibliotheque Nationale (Paris
E 492; Nr. RA nach Lesne, Les livres, ‚scriptoria’ et bibliotheques
du commencement du VIlle la fin du XlIe siecle (Histoire de la propriete
ecclesiastique France 4I Lille 7 243 wären diese bezeichneten
Bände auf Anordnung Hucbalds hergestellt worden.

31) Histoire litteraire de la France (Paris1 220
32) ach diesem hat Omont unter Erwähnung des Codex VO:  a} Valenciennes

reichliche Anfänge un:! Schlüsse der beiden Erklärungen mitgeteilt: Notice du
Ms Nouv. Acq Lat 763 de la Bibliotheque Nationale contenan plusieurs -
cliens Glossaires et latins et de quelques autres manuscrits provenant de
Saint-Maximin de Treves’, 1n * Notices et XIralts (Parisx 6—10

33) Smaragdi abbatis Expositio 1n Regulam Benedicti ed Spannagel/P. En-
gelbert (Corpus Consuetudinum Monasticarum 8I Siegburg

34) ‚Benediktregel’ Nr.
35) Darüber grundlegend Hafner, Der Basiliuskommentar ZUr Regula Bene-

dicti (Beiträge ZUT Geschichte des alten Mönchtums und des Benediktiner-
ordens 2 J ünster
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versehen ist, unter dem S1€e  — auch gedruckt wurde, schien ihr besonde-
LES Gewicht verleihen un:! hätte s1e etwa ın die eit VO:  } 774 gesetzt*®, In
der Überlieferung der beiden anderen Fassungen erscheinen als Autornamen
Basilius (ohne 1ıne Erklärung für diesen Namen gefunden wäre) un
schließlich als Name des wirklichen Verfassers Hildemarus. Dieser ist Zut
bekannt. Er wurde 840 aus Corbie ach Oberitalien geschickt, dort
als Reformer wirken. Der Kommentar, den noch Dom Martene als den
besten existierenden bezeichnete, ist 34 vieler methodischer Einzelheiten
auch schulgeschichtlich besonders interessant. Es Lehrvorträge, die
verschieden bearbeitet wurden. Von dem 1n Italien entstandenen ext ist
1ıne fragmentarische Handschrift der ach Paulus Diaconus enannten Fas-
SUNg ausgestellt (Clm 14765), die aus Regensburg stammt®!; ihre Schrift aQus

dem Jahrhundert ist italienisch. Ein paläographisches Detail, die Art der
Anbringung des Fragezeichens, Läßt SOgar annehmen, die Vorlage aus

dem Herrschafts- oder Einflußgebiet der beneventanischen Schrift tammte
Der karolingische Kommentar hat 1n Italien als Grundlage für JjJüngere Kom-
mentare des un:! XIIL Jahrhunderts gedient.

In der Basilius-Fassung ist die Schweiz und bis die Reichenau
eworden, 1n der Hildemar-Redaktion 1n Süddeutschland Vel-

breitet, un seine Überlieferung reicht 1er VO: bis ZU ahrhun-
dert. Von dieser besitzt die Staatsbibliothek einen Folianten des A Jahr-
hunderts aus Tegernsee®®, der einen soliden braunen Lederband f£tenbar 1ın
KRott Inn Trhalten hat3? Seine Schrift ist süddeutsch. Was ih auszeich-
net, ist die Aufschrift auf dem vorderen Deckel 1in großen Zügen: ‚Frater
Petrus de Rosenhaim monachus monaster11 Mellicensis.‘ So wWwWar 1in den
Händen eines der Initiatoren der Melker Reform un:! ist ohl durch diesen
1n das befreundete Tegernsee gekommen, dem auch andere Schriften hin-
terlassen hat4% ach dieser Überlieferung 1äßt S1C]  h zusammenfassend SagenN;:
wWas die karolingischen Kommentatoren für das Verständnis der Regel gelei-
stet haben, hat seine lebendige Wirkung bis das Ende des Mittelalters
ausgestrahlt.

36) Hafner, 38,
37) ‚Benediktregel‘ Nr.
38) ClIm Vgl Hafner,
39) Glauche 1n : Bibliotheksforum Bayern (1978), 189
40) Redlich, Tegernsee und die deutsche Geistesgeschichte 1m Jahrhundert

(Schriftenreihe ZUr bayerischen Landesgeschichte 9I München1 115


